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Merſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang. 13. Julius.

Admirat Ruyter als Tuchhaändler.
Der hollandiſche Admiral Ruyter hatte ſich
keiner vornehmen Aeltern zu erfreuen; er war
der Sohn eines ganz gemeinen Mannes der
ihn zu einem Seilermeiſter in die Lehre gab.
Allein der, junge Burſche konnte dieſer Pro-
feſſion durchaus keinen Geſchmack abgewin-
nen. Viel größeres Vergnügen fand er an
dem Seeleben; er mochte wohl fuühlen, daß
etwas Beſſeres in ihm lag, welches ſich in
einem andern Stande nicht ſo gut entwickeln
konnte. Darum bedachte er ſich nicht lange,
lief ſeinem Meiſter davon und wurde Schiffs-
junge. Von einem Seilerjungen zu einem
Schiffsjungen iſt eben kein großer Sprung,
und ein ſolcher möchte wohl auch einem An-
dern gelingen. Aus dem Schiffsjungen wurde
nach einigen Jahren ein Matroſe. Auch das
könnte ein anderer böſer Bube werden der
ſeinem Herrn davon liefe. Unſer Ruyter wurde
aber wegen ſeiner Geſchicklichkeit noch weiter,
erſt zum Steuermann, dann zum Schiffslieute-
nant, dann zum Capitain, weiterhin zum Be-
fehlshaber eines Kriegsgeſchwaders, endlich
ſogar zum Admiral der hollandiſchen Seemacht
befördert, und das wird ihm wohl nicht leicht
ein Anderer nachthun. Darum will ich auch
jedem Juünglinge rathen, ſich wohl zu beden-
ken, ehe er ſeinem Lehrherrn entſpringt, daß
nicht anſtatt eines Admirals ein Landſtreicher
und ein Bettler oder Straßenraäuber aus ihm
werde. Ehe Ruhyter in die Dienſte der hol-
ländiſchen Regierung trat, war er eine Zeit
lang Schiffer in Dienſten eines Kaufmanns,
deſſen Waaren er zu verkaufen hatte. Dazu
verſtand er ſich recht gern und nahm ſich des
Nutzens ſeines Herrn redlich und mit größter
Unerſchrockenheit an. Einmal hatte er den

Auftrag, ihm eine Ladung Tuch und andere
Waaren auf dem Markte zu Salee im König-
reiche Marokko zu verkaufen, und vollzog ihn
mit der größten Bereitwilligkeit. Er legte
ſeine Waaren, wie andere Handelsleute, öf
fentlich aus, und der Abſatz ging ganz nach
Wunſche von Statten, bis ihm unvermuthet
ein ſehr bedenkliches Abentheuer zuſtieß, bei
dem er ſeinen ganzen Muth und ſeine ganze
Unerſchrockenheit aufbieten mußte, und das
ſeiner Handelſchaft und ſeinem Leben mit einem
ſchnellen Untergange drohte.

Unter andern Kaäufern fand ſich naämlich
auch der Sand oder das Oberhaupt der Stadt
ein und beſah ſeine Waaren. Da gefiel ihm
ganz vorzuglich ein Stück ſchönes kaſtanien-
braunes Tuch. Er lobte es und fragte nach
dem Preis. Ruyter verlangte achtzig Thaler.
Wo denkſt du hin, entgegnete der Sand; es
iſt nicht mehr, als dreißig werth, und mehr
gebe ich auch nicht dafuür. Willſt du mir es
dafur laſſen

„Das iſt unmöglich.
Mehr bezahle ich nicht.
„„So bleibt es mein.

Ich will und muß es aber haben, ohne
einen Groſchen mehr zu geben.

„„Das Tuch iſt nicht mein, und es ziemt
mir nicht, meines Herrn Waaren unter dem
Werthe wegzuſchlendern.

Menſch, weißt du, mit wem du ſprichſt?
„Ja, ich weiß es; ich habe die Ehre mit
dem Oberſten der Stadt zu ſprechen.“

Und warum benutzeſt du nicht beſſer die
Gelegenheit, die ich dir gebe, dich zu berei-
chern

„Ich wurde verarmen, wenn Alle boöten,
wie du.
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Nimm dieſen Beutel; es ſind dreißig Tha-

ler richtig gezählt.
„Und waren es neun und ſiebenzig, ich

nahme ſie wahrhaftig nicht. Es muſſen acht
zig Thaler ſeyn und kein Groſchen weniger.

Ha, nichtswurdiger Chriſtenhund! (Vor
Wuth ſchnaubend.)

„IJch bitte, ereifre dich nicht zu ſehr. Ge
fallt dir das Stück ſo gar wohl, ſo behalte
deine dreißig Thaler ganz und nimm es zum
Geſchenke an?““

Wie was? zum Geſchenke da du
doch vor einem Augenblicke um einen Thaler
kargteſt?

„Unter dem Werthe zu verkaufen iſt mir
nicht erlaubt, denn der ganze Markt wurde
dadurch verdorben werden. Aber das Weg-
ſchenken im Nothfalle getraue ich mir zu ver-
antworten.

Jch mag aber dein Geſchenk nicht; nur
billigen Handel will ich haben.

„Dazu bin ich auch bereit; aber achtzig
Thaler iſt der billigſte Preis.

Ha, Trotzkopf, weißt du wohl, daß du
mit deinem ganzen Schiffe mein biſt, ſobald
ich nur will?

„Jch weiß es dann aber wird die ganze
Welt ſehen, wie unzuverlaſſig dein Wort iſt,
und jeder Kaufmann fern von einer Stadt
ſich halten wo er Sclave wird, weil er eine
ungerechte Schätzung ſeiner Waaren ſich nicht
will gefallen laſſen. Bin ich jedoch gleichwohl
dein Gefangener, ſo beſtimme, womit ich mich
löſen kann daß ich Anſtalt dazu treffe.

Noch nicht; aber biſt du es einmal, Elen-
der, dann ſoll kein Löſegeld groß genug, kein
Keller fur dich tief genug ſeyn. Glaube mir,
ich habe Mittel genug, ſolche hartnackige Ge
müther, wenn ſie meine Selaven geworden,
geſchmeidig zu machen.

(Ruyter murmelte etwas heimlich.)
Wie, was ſagſt du da?
„Ha, beim Himmel, hatt' ich dich auf

meinem Schiffe, du ſollteſt mir nicht ſo unge-
ſtraft drohen

Wache! (in höchſter Wuth) herbei, Wache!
bemächtigt euch dieſes Chriſtenhundes!

„„Wozu die Wache! bin ich nicht wehrlos
und in deiner Gewalt?“

(Der Bruder des Sand's, der zugegen
war, ſchlug ſich in das Mittel; er bat ihn,

ſich nicht zu übereilen, und den Chriſten als
einen Mann von Muth zu ehren. Auch die
Mienen der Umſtehenden verriethen Mitleid.)

Brauchſt du mir das zu ſagen entgegnete
der Sand. Es iſt ein Jammer, daß der
Menſch ein Chriſt iſt. Wohlan, Schiffer,
ich gebe dir noch einige Minuten Bedenkzeit;
beſinnſt du dich nicht indeß rines Beſſern, ſo
ſiehſt du nie dein Vaterland wieder. Wache,
laßt ihn nicht aus den Augen!

Der Sand entfernte ſich. Ruyter ſetzte ſich
bei ſeinen Waaren ganz gelaſſen nieder. Nach
einer geraumen Weile nahete ſich ihm des
Sand's Bruder und andere Marokkaner.
Chriſtenkaufmann, ſprach er zu ihm, laß dir
rathen, und reize ihn nicht zu ſehr, denn ſein
Zorn iſt furchterlich.

„„Mir kann nichts fuürchterlicher ſeyn, als
wider meine Pflicht zu handeln. Habe ich
nicht Alles gethan, was ich thun konnte?

Wenn er dich nun aber zum Tode ſchickt?
„„Er kommt mir freilich etwas unerwartet;

doch bin ich auf Alles gefaßt. Hier oder auf
der See iſt ja im Grunde einerlei.“

(Der Sand zurückkommend.) Nun, Chriſt,
wozu haſt du dich entſchloſſen Willſt du mir
das Tuch für dreißig Thaler laſſen

„„Nimm's als ein Geſchenk. Der Preis
an Geld bleibt unverändert.

Ha, beim Allah! das iſt nicht Trotz, das
iſt unerſchutterliche Standhaftigkeit, das iſt
Edelmuth! (Zu ſeinem Gefolge:) Seht, wie
treu dieſer Unglaubige ſeinem Herrn dient!
Wurdet ihr wohl bei gleicher Gelegenheit eben
ſo gegen mich geſinnt ſeyn? (Sich ihm na-
hend) Ruyter, hier lege ich meine Hand auf
deine Bruſt lege auf die meinige auch deine
Hand. Gott bewahre mich, auch nur das
kleinſte Haar auf deinem Haupte zu krummen.
Aber nimm jenes Zeichen bei uns das Zei-
chen der Liebe mit gleicher Liebe auf.
Von dieſer Stunde an iſt Jeder mein Feind,
der nur finſter dich anſieht und wer von Euch
dieſem redlichen Manne etwas zu Leide thut,
ja, wer nur ihm nicht förderlich iſt, wenn er
es begehrt, der wiſſe, daß er es mit mir zu
thun hat. Jn dieſem Beutel iſt die Summe,
die du verlangteſt; gieb mir alſo das Tuch,
daß ich mir ein Feſtkleid daraus machen laſſe
zum Andenken deines Muthes und deines
Edelſinns.
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Und von dieſem Augenblicke an genoß Ruy-

ter nicht nur die Gunſt des Sand's, ſondern
auch einer ſo allgemeinen Liebe bei den Mau-
ren, daß ſie mit dem Einkauf auf ihn warte-
ten, wenn ſie ſeine Ankunft vermutheten.
So wurden ihm denn ſeine Ladungen jedes-
mal ſo ſchnell abgenommen, daß er oft zwei
Reiſen in derſelben Zeit machte, die Andere
zu einer einzigen brauchten. Jm Jahre 1676
blieb dieſer edle und große Mann in einem
Seetreffen gegen die Franzoſen.

Brittiſche Boxerſcene. Will. Bri-
ſtol war der beruhmteſte, brittiſche Boxer ſei-
ner Zeit; er galt als unuberwindlich; aber ein-
mal mußte er doch unterliegen. Es kam aufeine
Wette an, welche zwei Herren vom Hofe ein-
gegangen, und wobei ſie eine anſehnliche
Summe eingeſetzt hatten. Der Erſte wählt
Briſtol der Andere aber ließ aus Schottland
einen der furchtbarſten Hochläänder kommen.
Die Geſtalt dieſes Bergſchotten flöoßte Schrek-
ken ein; ſein Knochengebaude ſchien faſt kugel-
feſt. Nie war nur der leiſeſte Anflug von
Furcht in ſeine Seele gekommen; ſein ange-
nehmſter Zeitvertreib in den Gebirgen beſtand
darin, einen wilden Ochſen im Sprunge an
den Hörnern zu ergreifen, und ihn umzuwer-
fen. Dieſen furchtbaren Boxer ſtellte der
Herzog von Northumberland dem beruhmten
Briſtol entgegen.

Mit größtem Koſten-Aufwande ward das
Drurylane- Theater zu dieſem Zwecke einge-
richtet und das Gebäude war von Zuſchauern
uüberfuüllt, um Zeuge dieſes Kampfes zu ſeyn.
Einige Trompetenſtöße verkündeten den Be-
ginn des Streits; zwei Reihen von Waffen-
herolden eröffneten zur Rechten und Linken
die Thore des Circus, worauf mit feſtem ma-
jeſtaätiſchen Schritte die beiden Kampfer nackt
hereintraten. Der ſchottiſche Ringer, mit
krauſem Barte und kleinen, funkelnden, tief-
liegenden Augen, glich mehr einem zweibeini-
gen wilden Thiere, als einem Menſchen.
Seine Zähne knirſchten, ſein Haar ſträubte ſich
beim Anblick ſeines Widerſachers.

Briſtol, weniger furchtbar, aber menſch-
licher und mannlicher, zeigte ſich mit Würde
als großmuüthiger Nebenbuhler. Seine koloſ-
ſale Geſtalt, ſein Muskelſpiel, ſeine fleiſchigen
Huüften und breiten Schultern erregten zwar

die größten Erwartungen; aber er war kein zu
ruckſchreckendes Ungeheuer, wie der andere
Boxer.

Beide hatten ſich mit Oel beſtrichen, um
dadurch mehr Geſchmeidigkeit der Glieder zu
bewirken. Von lauten Beifallsbezeugungen
hallte der Saal wieder, als ſie eintraten;
dann herrſchte tiefes Stillſchweigen Ein
Speiſetiſch, beſetzt mit einer Menge rohen
Fleiſches ſammt einem Dutzend Flaſchen Rum
wurde hereingetragen; die beiden Boxer tran-
ken Bruüderſchaft, und jeder verſchlang ſieben
bis acht Pfund Fleiſch. Nachdem hierauf zehn
Flaſchen Rum geleert worden, begann der
Kampf. Anfangs ergötzten ſie das Publicum
blos mit Finten, künſtlichen Bewegungen,
verſtellten Angriffen, liſtigen Ruckzuügen und
anderen Kunſtſtücken, die ſich durch Kraft und
Gewandtheit auszeichneten. Zwar fallen auch
Streiche; aber Kunſt und Behutſamkeit be-
nimmt ihnen die eindringende Gewalt, und
beſchrankt die Wuth, die bald ohne Ruückhalt
hervorbrechen ſoll. Der Zuſchauer fuühlt ſich
beängſtigt; mit unterdrücktem Athem furchtet
er den Stoß und das gewaltſame Zuſammen-
ſchmettern dieſer beiden lebendigen Felſen.

Bei dem Fauſtkampf, der jetzt begann,
tönten die Schlaäge auf den Magen Briſtols
und des Schotten dumpf und hohl, wie der
Schlag auf ein weites Gewölbe, und wenn
Beide mit ihren Armen, wie mit eiſernen Rin-
gen ſich umſchlangen, ſich mit eingekrallten
Nageln feſthielten und preßten, ſo dröhnte der
Boden unter ihren aufgeſtemmten Fußen und
ſchien nachzugeben unter der Laſt der zwei
Ungeheuer.

Schon rieſelte das Blut, mit Schweiß ver-
miſcht, aus mehr als einer Quelle, und die
wunden Stellen wurden jetzt Zielpunkte der
gegenſeitigen Angriffe. Der Schmerz trieb
die Wuth auf's Höchſte; weißer Schaum ſtand
Beiden vor dem Munde. Raſtlos ſtuürzten ſie
auf einander mit angeſtrengteſter Kraft; oft
erſchienen ſie unbeweglich, wenn ſie mit glei-
cher Kraft ſich begegneten, bis eine ſchwache
Seite ausgeſpaht, der Gegner ſie benutzt und
dadurch das Gleichgewicht aufgehoben wurde.
Obgleich das Blut von allen Seiten rann
und die Leiber beider Kaämpfer mit vielen
Wunden und Quetſchungen bedeckt waren,
ſo ſchienen doch Beide bis jetzt an Kraften



gleich, und ein letzter Angriff mußte den Sieg
entſcheiden.

Der wilde Bergſchotte verſuchte zuerſt die-
ſen entſcheidenden Streich. Mit ſeiner gan-
zen Kraft hob er den Gegner auf, halt ihn
mit nervigem Arm eine Zeit lang in der Luft
und ſturzte ſich dann mit ihm unter fuürchter-
lichem Gebrull auf den Boden, ſo daß bei
dieſem ſchmetternden Falle ſich allgemeines
Entſetzen verbreitete. Briſtol lag unten der
Feind ſetzte ihm das Knie auf die Bruſt,
ſchnurte ihm den Hals mit ſeinen Fingern wie
mit Kneipzangen zu und zwanz ihn, ſo ſich
fur überwunden zu erklaären. Der Sieg wurde
nun ausgerufen, die Wette entſchieden und
Briſtol erhob ſich vom Boden bluttriefend, ſich
mit der Hoffnung anderer beſſerer Erfolge
troöſtend.

Tuürkiſcher Zweikampf. Die Tur-
ken machen ihre Ehrenſachen oft durch Zwei-
kampfe aus, welche Medan genannt werden,
und bei denen es ſehr ernſtlich hergeht. Auch
an den Grenzbezirken Oeſterreichs, deren Be
wohner vorzugsweiſe Grenzer genannt wer-
den, finden zuweilen zwiſchen Chriſten und
Muſelmaännern dergleichen Statt, und wir
wollen etwas Naheres daruüber einem glaub-
würdigen Berichterſtatter nacherzahlen.

Ein Grenzer kam in ein turkiſches Dorf,
wo er Geſchafte hatte, und traf daſelbſt mit
einem Turken zuſammen, der ihn wegen fru-
herer Anſprüche an ſeine Perſon auspfan-
den wollte. Jener wehrte ſich, es kamen mehr
Muſelmanner dazu, uüberwaltigten den Gren-
zer, warfen ihn nieder und ſchnitten Taback
auf ſeiner Bruſt, welches dem größten Schim-
pfe gleich geächtet wird.

Ganz vernichtet kommt der Beſchimpfte zu
ſeinem Hauptmanne und bittet, ihm Genug-
thuung zu verſchaffen; dieſer wollte aber die-
ſer Kleinigkeit wegen nicht weitlaäufige Ver
handlungen beginnen und rieth dem Belei-
digten, den Gegner zum Medan zu fordern.
Dieß geſchah und eine Grenzwieſe wurde zum
Kampfplatze beſtimmt, wo ſich eine Menge
Zuſchauer eingefunden hatten. Gegen neun
Uhr des Morgens erſchien der Turke an dem
beſtimmten Orte, wo ihn der Gegner, mit
mehreren geladnen Gewehren verſehen, bereits
erwartete. Nachdem zwei von dem Moslem
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als Begleiter mitgebrachte Turken den Gren-
zer unterſucht hatten, ob er kein Panzerhemd
an ſich habe und daſſelbe von einigen Gren-
zern mit dem Gegner ihres Landemannes ge-
ſchehen war, gab man durch einige Schlage
auf ein Brett das Zeichen zum Kampfe. Nach-
dem ſich die Turken zur Erde geworfen und
die Grenzer viele Kreuze gemacht hatten,
begann das Geſecht. Der Grenzer ſteckte ſeine
Lanze in die Erde, legte ſeine Flinte darauf
und zielte auf ſeinen Feind der ſich ihm bis-
her noch nicht auf Schußweite genahert hatte.
Mit zwei Piſtolen, Flinte, Lanze und Sabel
bewaffnet, beſtieg dieſer ſein Pferd und ga-
loppirte in einem weiten Kreiſe um ſeinen
Gegner herum, der ihm mit ſeinem Gewehre
fortwährend folgte. Als der Reiter ſo weit
gekommen war, daß ihm die Sonne in den
Rucken, dem Grenzer ins Geſicht ſchien, jagte
er plötzlich auf den Schußfertigen los dieſer
druckt ab und der Turke ſturzt getroffen vom
Pferde. Seines Sieges allzugewiß, ſpringt
jener auf den gefallten Feind los, um ihm den
Kopf abzuhauen. Schon war der Sabel ge-
ſchwungen, als ein Piſtolenſchuß des zur Be
ſinnung gekommenen Tuürken den Grenzer
tödtete. Der Erſtere hatte naämlich in ſeinem
kurzen Pelze geſchickt ein Panzerhemd verſteckt
und dieſes Kleidungsſtuck vor den unterſu-
chenden Grenzern abgeworfen, denen nicht
einfiel, den Pelz zu unterſuchen. Beim An
fange des Gefechts hatte er ihn wieder ange-
legt und erhielt alſo nur eine Contuſion, die
aber ſo heftig war, daß er nach wenigen
Fue e in ſeinem Dorfe dem Grenzer nach-
olgte.

deulich ſtarb in Clermont (Frankreich) der
Weinhaändler Laviſſe. Jn ſeinem Teſtamente
heißt es am Schluſſe alſo: „IJch verlange, will
und erheiſche, daß die Perſonen, die meine
Leiche zur letzten Ruheſtatte begleiten, vor
dem Caffeehauſe des Herrn J. Marchand Halt
machen, und daß daſelbſt Einer von ihnen
mich dreimal anruft, indem er an meinen
Sarg ſchlagt, um ſich zu uberzeugen, ob ich
noch lebe. Wenn ich nicht antworten ſollte,
ſo wird man uberzeugt ſeyn, daß ich in der
That nicht mehr von dieſer Welt bin. Als-
dann ſoll man bei Hrn. Marchand eintreten,
und auf meine Geſundheit 100 Bouteillen
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Wein ausleeren, und dazu Biscuit und
Makronen, ſo viel die Begleitung deren nur
immer zu ſich nehmen will, zum Jmbiß neh-
men. Auf dem Heimwege ſoll das Gefolge
ſich in meine Wohnung begeben, und nach
Belieben ſo viele Flaſchen leeren, als der
Durſt der Anweſenden nur immer begehrt.
Man ſoll die Einleitung mit Nr. 20. machen
und ſodann bis Nr. 120. inclusive fortfahren.
Dieſe Nummern habe ich ſelbſt als Etiquetten
an die Flaſchen befeſtigt, denn man ſoll wiſ-
ſen daß wenn gleich kein Freund der
Façons (Umſtande) ich doch ſtets die Eti-
quette liebte.

Eine der ſonderbarſten Vergnugungen nach
Tiſche war die am Hofe eines gewiſſen Kö-
nigs von Thrazien übliche, die ein alter grie-
chiſcher Schriftſteller beſchrieben hat. Es
iſt wahr, die Griechen hatten narriſche Ver-
gnugungen fur den Nachtiſch, wie z. B. die
Vorſtellungen von Quackſalbern und Wun-
dermaännern, die Feuer verſchlangen und aus-
ſpieen, und mit den Köpfen auf den Spitzen
von Dolchen und Sabeln tanzten; das thra-
ziſche Spiel verrieth aber doch noch größere
Originalitäat. Es hieß das Haängeſpiel. Es
wurde ein feſter Strick mit einer Schleife an
der Decke des Zimmers befeſtigt; in dieſe
Schlinge ſteckte einer der Gaſte, wie ihn
die Reihe oder das Loos traf, den Kopf,
ſtellte ſich anfanglich mit den Fußen auf ei-
nen Stein und hielt ein bloßes Schwerdt in
der Hand. War der Kopf ordentlich in der
Schlinge, ſo ſtieß einer der Anweſenden den
Stein unten weg, ſo daß der Körper des ſich
Hangenden frei in der Luft ſchwebte. Hatte
er Geiſtesgegenwart und Kraft genug wah-
rend dieſes Baumelns, ſo hieb er den Strick
mit dem Schwerdte durch und rettete ſich;

luckte ihm dieß nicht, ſo ließ man ihn gelaſ-en ſich zu Tode zappeln, und die ganze Ge-

ſellſchaft lachte aus vollem Halſe uüber ſeine
Konvulſionen und Beſtrebungen, ſich frei zu.
machen.

Zwei Maler meldeten ſich einſt, man ſagt
bei Friedrich dem Großen, zu einer und der-
ſelben Stelle in der Academie. Der Mon-
arch befahl hierauf beiden, zur Probe ihrer
Geſchicklichkeit, einen und denſelben Gegen
ſtand, und zwar einen Prozeß zu malen. So

höchſt unpoetiſch nun auch ihnen beiderſeits
dieſe Aufgabe ſchien, ſo machte ſich dennoch
jeder an's Werk, und ſchon in wenigen Wo-
chen waren beide ſo weit, daß ſie ihre Leiſtun-
gen dem Könige vorſtellen konnten. Der ei-
ne der Candidaten hatte auf's Vortrefflichſte
und Ausgefuührteſte einen großen Gerichtsſaal
mit Klagern und Bekkagten, Advocaten und
Zeugen, Richtern und Jnquirenten 2c. ge-
malt und dergeſtalt characteriſtiſch dargeſtellt,
daß der König faſt Willens war, ihm ſo-
gleich, ohne einmal vorher das andere Bild
zu ſehen, den Preis zu ertheilen. Da ent-
huüllte denn auch der andere Candidat ganz be
ſcheiden ſein kleines unbedeutendes Bildchen.
Man ſah auf demſelben nichts, als eine kahle,
flache Sandgegend und auf ihr nur zwei Figu-
ren, den Prozeß darſtellend, wovon die eine,
welche ihn verloren, ganz nackt, und die an-
dere, welche ihn gewonnen hatte, nur noch
mit einem zerriſſenen Hemde bekleidet da-
ſtand. Der König lachte laut auf und der
Candidat erhielt die Stelle.

Der Doctor ein witziger Kopf, hatte
den Advocaten X. in der Cur, der aber nicht in
dem beſten Rufe ſtand und auch dazu mit Recht
Veranlaſſung gegeben hatte. „Wie befinden
Sie ſich dieſen Morgen fragte ihn der Doc-
tor bei einem Beſuche. „Sehr uübel; ſehen
Sie ſelbſt, wie ich mich verandert habe. Jch
bin nicht mehr der namliche.“ „Deſto beſſer,““
verſetzte der Doctor; „Sie müſſen bei jedem
Tauſche gewinnen.“

Gegen Wespenſtich. Bei Verletzungen
durch eine Wespe zerſchneide man eine Zwie-
bel und lege dieſelbe auf die geſtochene Stelle,
was den Schmerz ſehr bald ſtillen wird.

D i eD Wolken.Ueber Thalern uber Hugeln,
Schweben wir mit leichten Flugeln,

Sehen Freude, ſehen Schmerz
Manchen. Sinn, in. Luſt zerfloſſen,
Manchen freudigen Genoſſen,

Manches hart beſchwerte Herz.

Zaget nicht, die Jhr in Thränen
Ausſtroömt Euer ſchmerzlich Sehnen,

Duldet in der Erdennacht;
Ueber uns, da iſt es heiter,
Keine Thrane fließet weiter,

Wo die ew'ge Lieber lacht.



Zweiſylbige Charade.
Die erſte Sylbe bleibt verborgen,

Und drohet dem verwegnen Blick.
Doch wunderbar, an jedem Morgen
Giebt ſie uns Leben Licht und Gluck.

Und wenn ſo Mancher je ſich freute,
Die Andre iſt es, die er nennt
Ja! mein und Euer iſt die zweite,
Wenn Jhr die Erſte ſchnell erkennt.

Das Gan ze Wort gehoret Vielen,
Ob ſie es ſind ich weiß es nicht
Nach Andrer Fehler nicht zu zielen,
Sey meines Rathſels erſte Pflicht.

Auflöſ. des Räthſels im v. Stuck: der Flügel in
ſeinen verſchiedenen Bedeutungen: als muſikaliſches Jn

rument, als Seitengebaude, als Armeeabtheilung, als
horwegflügel, als Flugel der Vögel.

Bekanntmachungen.
(409) Licitation. An den Pfarrge-

bäuden zu Creipau ſollen noch in dieſem Jahre
mehrere Reparaturen, die zu 506 Thlr 19 Sgr.
11 Pf. veranſchlagt ſind, ausgeführt und ſel
bige, dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe ge
geben werden. Es iſt hierzu auf den

t 2 Ju thun s d. J.ein Licitationstermin anberaumt worden, und
werden daher alle diejenigen, welche dieſe Re
paraturen zu ubernehmen und auszufuhren
Willens und fähig ſind, hiermit geladen, an
dem geſetzten Tage,

Vormittags 11 Uhr,
in der Schenke zu Creipau ſich einzufinden und
ihre Gebote abzugeben.

Der Koſten Anſchlag, ſo wie die Bedin
gungen, welchen ſich der Mindeſtfordernde
unterwerfen muß, konnen, vor Eintritt des
Termins, in dem hieſigen Königl. Landraths
Amte eingeſehen werden.

Merſeburg, den 7. Julius 1831.
Die Kirchen-Jnſpection von

Creipau.
D. Haaſenritter. Starcke.
(414) Licitation. Die in dem Hauſe

des Herrn Poſtmeiſters Grohmann hier, sub
Nr. 353. in der Breitegaſſe, befindliche Wa-
genremiſe ſoll, vom Tage der Licitation ab bis
Oſtern 1832, meiſtbietend vermiethet werden
und wir haben hierzu auf

den 25., Julius d. J.,Vormittags 12 Uhr,
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einen Termin im vorgedachten Hauſe angeſetzt,
wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden.

Merſeburg den 16. Junius 1831.
Koönigliches Gerichts-Amt fur den

Stadtbezirk.
G. Kirchner, v. e.

(440) Licitation. Die Lieferung von
115,000 Stuck einfachen Torfſteinen ſoll in En
trepriſe gegeben werden.

Zur Abgabe der Gebote iſt
Freitag, der Funfzehnte Julius o.,

Vormittags Eilf Uhr,
vor uns an Rathsſtelle anberaumt, und wer
den die Bedingungen der Lieferung in dem Ter
mine bekannt gemacht.
Jeder Unternehmer hat zu dieſem Termine

einen Probeſtein, nach welchem er die Lieferung
bewirken will, mit zur Stelle zu bringen.

Merſeburg den 8. Julius 1831.
Der Stadtrath hier.

(403) Wieſen- Verpachtung. Die
Domprobſtei- Wieſen bei Zweymen, an ohn-
gefähr 15 Ackern, ſollen

den 2 2. Jult u s d. J.,Nachmittags 3 Uhr,
einzeln oder uberhaupt an Meiſtbietende, unter
feſtgeſetzten Bedingungen, verpachtet werden.

Pachtluſtige werden erſucht ſich zu dieſer
Zeit in der Wohnung des Richters Häniſch zu
Zweymen einzufinden und die Wieſen vorher
in Augenſchein zu nehmen, wozu der Dom-
probſteiFoörſter, Herr Moöbius, beauftragt iſt.
Merſeburg den 4. Julius 1831.
Die Domprobſtei- Gerichte und

Einnahme daſelbſt.
Wilke. Krauße.
(415) Auction von Weideham-

meln. Montags,
den 1. Auguſt 18341,

Vormittags von 9 Uhr an, ſollen auf der Kö
nigl. Domaine Collenbey bei Merſeburg, eini-
ge Hundert Weidehammel in einzelnen Poſten,
unter den in dem Termine bekannt zu ma-
chenden Bedingungen, an den Meiſtbietenden,
gegen gleich baare Bezahlung offentlich ver
ſteigert werden.

Domaine Collenbey, den 9. Julius 1831.

Am



etzt,
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423) Verkauf. Fußtapeten, ſowie

alle Arten der feinſten Wachstucher, ſind in
großer Auswahl zu bekommen in der Sonn
tag'ſchen Buchhandlung.

Jngleichen feine Eiſengußwaaren, als:
Ringe, Bruſtnadeln, Schluſſel- und Uhrha-
ken, Cravattenſchieber, Ketten Kreuze und
dergleichen mehr.

(397) Logis-Vermiethung. Jn der
Ober Burgſtraße Nr. 11. iſt ein parterre be-
legenes Logis zu Michaelis d. J. zu vermiethen.

Merſeburg, den 30. Junius 18341.
Verw. Friſchbier.

(414) Logis-Vermiethung. Jn der
Altenburg Nr. 106. ſind zu Michaelis 2 Stu
ben mit Alkoven und Küche zu vermiethen.
Merſeburg den 11. Julius 1834.

(418) Logis-Vermiethung. Die
zweite Etage in Nr. 198. am Markt iſt von
Michaelis an zu vermiethen. Desgleichen ein
Logis mit Meubles von jetzt ab in Nr. 185.

(419) Literariſche Anzeige. Stun-
den der Andacht, zur Beförderung wahren
Chriſtenthums und hauslicher Gottesverehrung.
45te wohlfeile und vollſtändige Original Aus
gabe in einem Bande. Auf halbweißem Druck
papier in großem Bibelformat, 75 Bogen
ſtark, Nettopreis 2 Thlr. 12 Gr. oder 2 Thlr.
15 Sgr. (Erſcheint in Lieferungen.)

Die Stunden der Andacht ſind dem geehr
ten Publico hinlaänglich bekannt, es bedarf da
her keiner Empfehlung dieſes herrlichen Wer
kes. Ferner erſcheint die ſo ſehnlichſt erwartete
14te vollſtaändige Original Ausgabe deſſelben
Werks mit großer Schrift, in 8 Banden, mit
der oben genannten 15ten Auflage zu gleicher
Zeit. Der Preis fur dieſe Ausgabe in 8 Ban
den iſt 5 Thlr. Beſtellungen auf dieſe Werke
nimmt an

J. G. E. Römer,
Buchhandler in Merſeburg,

Dom Nr. 6.
Ferner iſt bei demſelben zu haben

Anweiſung zur Erhaltung der Geſundheit und
Verhutung der Anſteckung bei etwa eintre
tender Cholera Epidemie. Preis 4 Gr.
oder 45 Sgr.

Kurze Anweiſung zur Erkenntniß und Hei-
lung der Cholera. 2te Ausgabe. (Nach
den neueren Erfahrungen.) Preis 2 Sgr.

Grundliche und faßliche Anweiſung fur den
Burger und Landmann, zur Verhuütung
der Anſteckung durch die Cholera und zur
Erhaltung der Geſundheit beim Herannahen
dieſer Krankheit. Preis 3 Gr. oder 33 Sgr.

(420) Handlungs- Anzeige. Neue
Hollandiſche Haääringe empfing und verkauft billig

Merſeburg, den 11. Julius 1831.
A. F. Grumbach.

(421) Handlungs- Anzeige. Schöne
fette neue Haäringe ſind eingetroffen und werden
billigſt verkauft von

W. Wellendorff am Markt.

(422) Handlungs- Anzeige. Die er
ſten neuen Hollandiſchen Haäringe empfing und
verkauft billigſt

Merſeburg den 5. Julius 1831.
C. G. Artus jun.

(447) Wohnungs-Veränderung.
Einem geehrten Publico zeige ich hierdurch er
gebenſt an, daß ich jetzt bei Herrn Wittig, im
Vorwerk Nr. 398, wohne, und empfehle mich
zu geneigten Auftragen nach Halle und Naum-
burg, wohin ich, nach erſterm Orte Dienſtags
und Freitags, und nach letzterm Mittwochs
mit Frachtgut fahre.

Merſeburg den 10. Julius 4831.
Chriſtian Muller,

Frachtfuhrman.

(318) Empfehlung. Der Holzhändler
und Schenkwirth, Friedrich Gottlob Seidler
zu Veſta bei Goddel an der Saale, empfiehlt
ſich durch verſchiedene Sorten Bretter, Schwar
ten, Latten und Bauholz. Er bittet zugleich
um gutige Aufträge und verſpricht die billigſten
Preiſe.

(412) Lehrlings-Geſuch. Fur eine
Material Waaren Handlung in Leipzig, wird
ein junger Mann von bemittelten rechtlichen
Eltern als Lehrling unter billigen Bedingungen
zu baldigem Antritte geſucht.
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Auch kann ein junger Mann welcher ſchon

einige Jahre gelernt hat, und von ſeinem zeit
herigen Lehrherrn gute Empfehlungen beibrin-
gen kann, dieſe Stelle einnehmen. Näheres
hieruber wird Herr W. Wellendorff in Merſe
burg die Gute haben mitzutheilen.

(413) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
er Menſch, welcher geſonnen iſt, die Schuh-

macher Profeſſion zu erlernen, kann unter an
nehmlichen Bedingungen ſein Unterkommen
finden bei dem Shuhmacher Meiſter Weide-
mann in Merſeburg, Oelgrube Nr. 154.

t TDZTTTTTTW

(416) Theater in Lauchſtadt.
Mittwoch den 13. Julius 1831,

Zum erſten Male:

Die Wittwe r.Luſtſpiel in 4 Art, von Deinhardtſtein.
Hierauf:

Die Der ill in gee.Luſtſpiel in 3 Acten, von Bonin.
Donnerſtag, den 14. d. M.

Zum Benefiz fur Mad. Michaleſi:
DOte Schweizerfamilie.

Lyriſche Oper in 3 Acten.
Sonnabend, den 16. d. M.,

Die weiße Da mOper in 3 Acten.
Sonntag, den 17. d. M.,

Zum erſten Male:
Der Kaufmann von Venedig.

Schauſpiel in 5 Acten, von Shakeſpear.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.Stadt. Geboren: dem Handarbeiter Schoönfeld

eine Tochter dem Markthelfer Hertel ein Sohn dem
Schuhmachermſtr. Hrn. Genthe ein Sohn. Geſtor-
ben: die hinterl. Wittwe des Königl. Sächſ. Unter-
officiers Hrn. Jarobey, 65 Jahre alt eine uneheliche
Tochter 7 Jahre alt; die älteſte Zwillingstochter des
Ertrapoſtwagenmeiſters Hrn. Schüler, 9 Wochen alt.

Keumarkt. Geboren: dem Maunrrergeſellen
Kode im Venenien ein Sohn dem Fabrikant Herrn
Schreiber ein Sohn dem Rathskellerpachter Hrn. Tie-
mann ein Sohn. Geſtorr ben der akteſte Sohn des
Kfm. Hru. Berendes, 674 Jahre alt die Ehefrau des

Altenburg. Geboren: dem Oeconomen der
CaſinoGeſellſchaft, Hrn. Höfer ein Sohn dem Backer
i Heſchel ein Sohn einer ledigen Perſon eine
Tochter.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Backermſtr. Hrn. Koch ein Sohn;

dem Handarbeiter Hofmann ein Sohn dem Burger und
Braugehulfen Hrn. Riedel eine Tochter. Geſtor-
ben: die jungſte Tochter des Muſikus Hrn. Schwend-
ler, 10 Wochen alt; die hinterl. Wittwe des Seiler-
meiſters Hrn. Lange.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Schiffseigner Marx v. Außig, Chirurgus Putſchbach

v. Zeitz, Kfm. Marr v. Leipzig, Kfm. Grimm v. Benshan-
ſen Brauer Hauptmann v. Wittenberg Frau Praſident
Konen v. Berlin, Student Heun v. Halle Apotheker Neu-
bert v. Leipzig Amtsverwalter Thal v. Helfta, Kfm. Kro
ſchell v. Allendorf, Kfm. Ortelli v. Coblenz, Kfm. Gott-
ſchald v. Magdeburg ian g. Arm; Fabrikaut Schaft v.
Gotha, Fabrikant Schmidt v. Ruhla, Kfm. Krager v. Or-
pherode, Mad. Heß v. Gnadau Geh. Rechnungs-Reviſor
Sturm v. Potsdam, Kfin. Kohlhaas v. Magdeburg Com-
miſſionagir Schule v. Halle, Oeconom Petzo(ld v. Schaafſtadt:
im g. Hahn Verwalter Lehmike v. Goöoörzig, Schreiner
Baals v. Schwarzenbach: im r. Hir ſchz Geſchaftsmann
Gruß v. Madfeld, Geſchaftsm. Dillmann v. Ratlinghauſen,
Buüttnermſtr. Kießel v. Kirchen im g. Löwen Graf
v. Stieram v. Berlin, Kfm. Scheeler v. Schweinfurt, Major
Geiſau v. Pfarnſtadt Oberamtin. Brauue v. Cobblsdorf,
General-Lieut. v. Rüſſel v. Berlin, Kfm. Schmiedel v. Ham-
burg: in d. g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreife der letzten Woche.

th. ſg. pf. th. g. pf.Weizen Schfl. 2 8 9 Kalbfleiſch Pfd. 111
Roggen 1 13 9Schopſenfl. 3Gerſte 1 Schweinefl. 32Hafer 26 3 Speck 7 6Hirſe Butter sErbſen 1 42 61 Brod 9Linſen 1 15 Semmel 7 Lth.
Wicken 1 15 2 t. 6Kartoffeln 15 Branntw. Ort. 5Graupen Vier 111Grütze Heu Centner 18 9Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 2 15

J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (6 4 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu Muünzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt ſp ar er einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.Handarbeiters Friedemann, 48 Jahre alt.

Herausgegeben von den Kobitzſchſchen Erben.
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